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anberstoohitt promooiert mürben, ihre Stelle
nteberäulegert. SBegen ber Sd)mierigteit, ben
§ausrat nad) bem entlegenen Sßfarrort E)trtauf=

3ufd)affeii, tourbe bas SRötigfte hteroon non ber
SRegierung angefdjafft unb als spfrunbeigentum
non einem ipfarrer bem anbern übergeben. Da
tjier ein fehr häufiger Sßfarrroehfel ftattfanb, ift
es begreiflich, bah feit 1704 nur brei ©eiftühe
hier ftarben unb begraben tourben. Slus SIuf3eid)=

nungen ht ben Kirchenbüchern entnehmen mir,
bah am 14. Januar 1828 hier ein ftartes ©rbbeben
oerfpürt tourbe. Selten oerirrte fid) ein SReifenber
in biefe Sergeinfamteit. ©s ift baher nid)t oer=
œunberlid), bah ber bantalige Pfarrer oon Slb=

läntfdfen im Daufrobel es oermertte, bah am
7. Dttober 1752 ber englifd)e Sorb be Sacoille,
Sohu bes SSisetönigs oott 3rlanb unb Shmager
bes §er3ogs non S3ebforb in Segleitung bes

Pfarrers unb bes Birgtes non SRougemont hier ein=

traf unb im Pfarrhaus 31t SDiittag fpeifte. §eute
finben 2Battberer unb Kurgäfte Mntertunft im
2Birtsf)aus bes Dörfd)ens. SBenn noch 1829 SRu=

bolf 2Dph fdjreiben tonnte, es gehe biefem ©rbem
fled jegliche SRomantit ab, fo bürfte biefes Urteil
heut3utage nur oon toenigen mehr geteilt toerben.
Slbläntfhen ift nicht nur bas 3iel oertoegener
Sportsleute, bie am gelfengerüft ber ©aftlofen
ihre Kräfte meffen, fonbern toirb gerabe um feiner
Slbgelegetiheit milieu oon SRutjebebürftigen unb
greunben einer einfanten eigenartigen Sergroelt
häufig aufgefud)t. Sind) bent §intenben 23oten

ift biefes 3IIpenibt)Il lieb geroorbett. fjaft mehmütig
greift er 3um SBanberftab unb nimmt er Slbfhieb
oon biefem füllen Dalmintel unb bamit auch oom
fchönen Saanenlanb.

Die gute ©rofjmutter.
ßenchett: ,,SId) fiel), ©rofpttama, bie oielen,

oielen Sterne am §intmel! 3äl)le fie mir boch
einmal !"

©rohmattta: „SBarte, mein Kinb, bis mir
nach §aufe tommen, id) habe meine Srille nicht
ba!"

fiehensgefährüher SBunfh.

„Sich, Arthur, eine §od)3eitsreife ift bod) fo
gottooll—bah ich jebes 3at)r eine mähen mühte "

©te Siebe.
Son Jeremias ©otthelf.

(Slus „Steuer Sernertalenber 1842". gortfegung jutn
Sirtitel „Der ©taube".)

„2Bir fehen jeöt burh einen Spiegel in einem
SRäthfel, aisbann aber roerben mir fehen oon
Slngefidjt 3U Slngefiht. 3et)t ertenne ih ftüdmeife,
aisbann aber roerbe ih ertennen, gleihtoie ih
ertennet bin. Stun aber bleibet ©laube, §offnung
Siebe, biefe brei; aber bie Siebe ift bie gröjgefie
unter ihnen.

©s ift bie Siebe nad) innen ein monniges
©mpfinben, bas 3m Kraft mirb unb uns hinsieht
3U etmas auher uns, an basfelbe uns 3U feffeln
fudjt unauflöslich-

Diefes ©efühh menn es nur nah 3rbifhent
3iet)t, mirb Drieb, auh Seibenfhaft geheimen;
roo es fih aber oertlärt unb läutert, nah oben
3iet)t, bent ©migen entgegenftrebt, ba het^t es

im höhern Sinne bie Siebe.
Diefer Siebe hat ©ott in jebem menfhlihen

§er3en einen Slltar aufgerichtet, bas Sämpletn
auf bentfelben 3ugerihtet unb 3U bemfelben
geftellt als ©ott gemeihte Sßriefterin bie SRuttec,
— fie brennt bie heilige flamme an.

Sin ber SJtutter S ruft ermadjet fie, bort ift
ihr harmlos Sarabies, barum blüht auh ba bas
erfte Sähein auf, ber Siebe fhönfte Knofpe. —
3n füfjer greube fängt bie SOtutter bie erften
Strahlen biefes geuers auf, bann aber mill fie
biefelb.en niht alleine. Des Säuglings fhœan»
tenbe Slugen rihtet fie bem Slater 3U, beutet mit
bem ginger unb fpridft: „Das ift ber Sltti", bis
bas Sähein aud) bem 23ater erblüht, bie Siebe in
ben ausgeftredten Slrmhen auh hnt entgegen«
Iobert.

Slber es erroeitert fih bes Kinbes Dafein.
Seine güjfhen ftreben 3ur ©rbe nieber, an bie

reihe ©ruft unfer Stiler SOtutter mill aud) es fih
legen. Der erften armen ÏRutter Sdjooh mirb
immer feltener gefudjt, immer feltener ftreden
fih bie Srmhen nah üem Slater aus; bie ©Itern
follen es fühlen, fo mill es ©ott, bafj fie nidd
SHIes in Slllent bem Kinbe fein tonnen, nict© fein
tonnen, niht fein follen.

So haben bie ©Item bes Kinbes Siebe nid)*

nur 3U nähren unb 3U meden, fonbern auh über»

anderswohin promoviert wurden, ihre Stelle
niederzulegen. Wegen der Schwierigkeit, den
Hausrat nach dem entlegenen Pfarrort hinauf-
zuschaffen, wurde das Nötigste hiervon von der
Regierung angeschafft und als Pfrundeigentum
von einem Pfarrer dem andern übergeben. Da
hier ein sehr häufiger Pfarrwechsel stattfand, ist

es begreiflich, daß seit 1704 nur drei Geistliche
hier starben und begraben wurden. Aus Aufzeich-
nungen in den Kirchenbüchern entnehmen wir,
daß am 14. Januar 1828 hier ein starkes Erdbeben
verspürt wurde. Selten verirrte sich ein Reisender
in diese Bergeinsamkeit. Es ist daher nicht ver-
wunderlich, daß der damalige Pfarrer von Ab-
läntschen im Taufrodel es vermerkte, daß am
7. Oktober 1752 der englische Lord de Sacoille,
Sohn des Vizekönigs von Irland und Schwager
des Herzogs von Bedford in Begleitung des

Pfarrers und des Arztes von Rougemont hier ein-
traf und im Pfarrhaus zu Mittag speiste. Heute
finden Wanderer und Kurgäste Unterkunft im
Wirtshaus des Dörfchens. Wenn noch 1829 Ru-
dolf Wyß schreiben konnte, es gehe diesem Erden-
fleck jegliche Romantik ab, so dürfte dieses Urteil
heutzutage nur von wenigen mehr geteilt werden.
Abläntschen ist nicht nur das Ziel verwegener
Sportsleute, die am Felsengerüst der Gastlosen
ihre Kräfte messen, sondern wird gerade um seiner
Abgelegenheit willen von Ruhebedürftigen und
Freunden einer einsamen eigenartigen Bergwelt
häufig aufgesucht. Auch dem Hinkenden Boten
ist dieses Alpenidyll lieb geworden. Fast wehmütig
greift er zum Wanderstab und nimmt er Abschied
von diesem stillen Talwinkel und damit auch vom
schönen Saanenland.

Die gute Großmutter.
Lenchen: „Ach sieh, Großmama, die vielen,

vielen Sterne am Himmel! Zähle sie mir doch
einmal!"

Großmama: „Warte, mein Kind, bis wir
nach Hause kommen, ich habe meine Brille nicht
da!"

Lebensgefährlicher Wunsch.

„Ach, Arthur, eine Hochzeitsreise ist doch so

gottvoll—daß ich jedes Jahr eine machen möchte "

Die Liebe.
Von Jeremias Gotthelf.

(Aus „Neuer Vernerkalender 1842". Fortsetzung zum
Artikel „Der Glaube".)

„Wir sehen jetzt durch einen Spiegel in einem
Räthsel, alsdann aber werden wir sehen von
Angesicht zu Angesicht. Jetzt erkenne ich stückweise,
alsdann aber werde ich erkennen, gleichwie ich

erkennet bin. Nun aber bleibet Glaube, Hoffnung
Liebe, diese drei; aber die Liebe ist die größeste
unter ihnen.

Es ist die Liebe nach innen ein wonniges
Empfinden, das zur Kraft wird und uns hinzieht
zu etwas außer uns, an dasselbe uns zu fesseln
sucht unauflöslich.

Dieses Gefühl, wenn es nur nach Irdischem
zieht, wird Trieb, auch Leidenschaft geheißen;
wo es sich aber verklärt und läutert, nach oben
zieht, dem Ewigen entgegenstrebt, da heißt es

im höhern Sinne die Liebe.
Dieser Liebe hat Gott in jedem menschlichen

Herzen einen Altar aufgerichtet, das Lämplein
auf demselben zugerichtet und zu demselben
gestellt als Gott geweihte Priesterin die Mutter,
— sie brennt die heilige Flamme an.

An der Mutter Brust erwachet sie, dort ist

ihr harmlos Paradies, darum blüht auch da das
erste Lächeln aus, der Liebe schönste Knospe.

In süßer Freude fängt die Mutter die ersten

Strahlen dieses Feuers auf, dann aber will sie

dieselben nicht alleine. Des Säuglings schwan-
kende Augen richtet sie dem Vater zu, deutet mit
dem Finger und spricht: „Das ist der Atti", bis
das Lächeln auch dem Vater erblüht, die Liebe in
den ausgestreckten Armchen auch ihm entgegen-
lodert.

Aber es erweitert sich des Kindes Dasein.
Seine Füßchen streben zur Erde nieder, an die

reiche Brust unser Aller Mutter will auch es sich

legen. Der ersten armen Mutter Schooß wird
immer seltener gesucht, immer seltener strecken

sich die Armchen nach dem Vater aus; die Eltern
sollen es fühlen, so will es Gott, daß sie nicht
Alles in Allem dem Kinde sein können, nicht sein

können, nicht sein sollen.
So haben die Eltern des Kindes Liebe nicht

nur zu nähren und zu wecken, sondern auch über-



gleiten urtb burd) bie Siebe ihre Seelen 3U
feffelrt an ben etoigen (Seift, aufeer béni leine
Seligleit 3U fudjen, nod) 3U finb en ift.

SBäfjrenb bie Stutter (Sott in ben 23ereicE) ber
Siebe bes Sinbes bringt, bas linblidje §er3 für
ben guten Sater im §immel fcf)Iagen lehrt, bie
Slugen öffnet, bafe fie 3fm feijen im ©emitter»
fturm, in ber Sbenbröte frieblid)em Scheine; bie
Ohren auffei) liefet, bafe fie feine Stimme hören
im Säufein bes Sßinbes, in ber Sögel (Sefang,
in bonnernber Steeresbranbung, roedt ber Sater
ber Siebe Serftänbnis unb freubig Sehnen 3U

träftigem Sudjen, leitet es über 3U Siebestaten,
3U heiliger Segeifterung empor, bie toie mit
göttlicher Sraft, göttlidjes oollbringt.

£Ber aber bas fjeilige ißriefteramt oerroalten
toill, bem mufe bie Siebe im fersen brennen unb
nidjt Siebe 3U fidj allein ober 3U Dingen biefer (Srbe

blofe, fonbern oor allem innige Siebe 3umSinbe.
Seiber feljlt biefe bei Daufenben; im IfSfufel

fdjnöber Selbftfud)t, in ber 3ämmerlid)leit bes
Sebens ift fie untergegangen; biefe alle 3erftören
unb 3ertreten in feeillofem, beroufetlofem gfreoel
bie Seime ber Siebe in ben linblidjen §er3en.
Unb nadjbem fie biefes getljan, forbern fie Siebe
com Sinbe, unb fludjen iljm, toenn es leine fjat
für fie; fie toiffen nidjt, bafe ber grind) über ifere
eigene Seele lömmt.

Das ©öttlidje in ber Siebe oerlobert, es bleibt
ein gieriger Drieb, eine roüfte Suft, ein fdjam»
lofes ifjafdjen nach beren ©egenftanb. Son folder
gieriger Suft getrieben feljt ifjr bie SCRaffe ber
3ugenb fid) tummeln in ber SSelt, fefeen an flüdj»
tigen ©enufe bie oon ©ott erhaltene Sraft
bie unfeligften Spieler auf bem roeiten ©rben»

runb, benn ihr ©etoimt ift ber Dob unb nadj bem
Dobe bas ©eridjt.

S3o aber bie Siebe oerlobert, ber roüfte Drieb
geblieben ift, ba fefet fid) ein giftiger SBurm in
jebes Sertjältnis. 2ßo bie toafere Siebe nidjt ift,
roirb bie ©he 3ur Starterbanl. ©s gattet fid) bie
Soffart mit ber ©itelleit, bie gfleifdjesluft mit ber
ïtarrenfudjt, ber Sodjmut mit ber Selbftfudjt;
alle tragen bie Stasle ber Siebe. Saum gegattet,
reifeen fie fidj bie Blasien ab, fdjauen erf<hroden
fid) in bie ©efidjter, 3eihen fidj gegenfeitig bes

Setruges; bie greljbe beginnt, fie bauert bis in
ben Dob.

2Bas toaren fie, toas finb alle, bie ohne Siebe
lebten? Sllaoen bes Driebes, Snedjte ber Sünbe,
Steteorfteine, bie, oon leiner 3entrallraft feft=

gehalten, bem3uge ber eigenen Sdjroere 3udjtIos
folgten, fidj 3erfplitternb untereinanber, 3er»
ftäubten, fpurlos 3m ©rbe fdjmetterten.

Sber toie bie Sonne mit ihrer rounberbaren
Sraft bie Someten 3ügelt in ihren ausfdjtoeifenben
Sahnen, ihr unermefelid) ©ebiet in tounberbarer
Orbnung hält unb toieberum mit freunblidjen
Sltdert bie Slümlein aus ber ©rbe lodt, 9Jtut 3um
Singen ben Sögelein, füfeen Duft ber Sofe giebt,
fo ift im SReiclje ber ©eifter bie Siebe bes grofeen
Saters bie unenbliche Sraft, roeldje belebt, binbet,
orbnetberSeifterunsählbareOrbnungen, roeldje in
bie§er3en ber©in3elnen bas eroigeSeben ftrömt.

Diefer Siebe bes htmmlifdjen Saters bie
§er3en 3U bereiten, 3U beuten ihre ftrömenben
Offenbarungen, ift ber ©Itern grofees, hohe*
priefterliches ißrophetenamt, ift ber ©Itern fd)toer»
ftes SSerl, ber ©r3ieljung lhöd)ftes 3iel. 3aget
nidjt oor biefem ÏBerle, ihr ©Itern, unb meinet,
ihr toürbet arm an Siebe, roenn ihr bie Siebe
ber Sinber auf ben tjimmlifdjen Sater lenlet. —
Sur bie Siebe, bie in ber Siebe bes Saters fidj
taucht, bleibt toeit unb rein; jebe anbere 3ieht
fid) 3ufammen, toirb immer enger, brennt aus,
roirb 3U Staub unb Sfdje, 3U Selbftfudjt unb fin»
fterem Driebe. Darum oergeffet es nimmer, brei
Dinge finb, bie ba bleiben: ©taube, Hoffnung,
Siebe — aber bie Siebe ift bie ©röfeefte unter
ihnen."

Set befohlene 30. gebruor.
Durdj ben Starrfinn bes Sönigs Sari XII.

Don Sdjtoeben ift fein Sanb einmal 3U einem
30. gfebruar gelommen. 3n ben proteftantifdjen
Säubern roar man erft um bas 3aljr 1700 3U ber
©rlenntnis gelangt, bafe bie burd) Sapft ®re»

gor XIII. oorgenommene Serbefferung bes alten
3ulianifdjen Salenbers ihre grofeen Sorteile habe.
S3ährenb man fich aber in Deutfdjlanb unb Däne»
mari mit einem Schlage 3U bem Schritte ent»

fdjlofe unb ben ©regorianifchen Salenber ein»

führte, roählte man in Schroeben ein toeniger
rabilales, aber eigenartiges Serfahren burd) ©in»

fdjaltung eines 30. gebruars, ber im 3ahr 1712
auch tatfädjlid) „begangen" tourbe.

zuleiten und durch die Liebe ihre Seelen zu
fesseln an den ewigen Geist» außer dem keine

Seligkeit zu suchen, noch zu finden ist.
Während die Mutter Gott in den Bereich der

Liebe des Lindes bringt, das kindliche Herz für
den guten Vater im Himmel schlagen lehrt, die
Augen öffnet, daß sie Ihn sehen im Gewitter-
stürm, in der Abendröte friedlichem Scheine; die
Ohren aufschließt, daß sie seine Stimme hören
im Säuseln des Windes, in der Vögel Gesang,
in donnernder Meeresbrandung, weckt der Vater
der Liebe Verständnis und freudig Sehnen zu
kräftigem Suchen, leitet es über zu Liebestaten,
zu heiliger Begeisterung empor, die wie mit
göttlicher Kraft, göttliches vollbringt.

Wer aber das heilige Priesteramt verwalten
will, dem muß die Liebe im Herzen brennen und
nicht Liebe zu sich allein oder zu Dingen dieser Erde
bloß, sondern vor allem innige Liebe zum Kinde.

Leider fehlt diese bei Tausenden; im Pfuhl
schnöder Selbstsucht, in der Jämmerlichkeit des
Lebens ist sie untergegangen; diese alle zerstören
und zertreten in heillosem, bewußtlosem Frevel
die Keime der Liebe in den kindlichen Herzen.
Und nachdem sie dieses gethan, fordern sie Liebe
vom Kinde, und fluchen ihm, wenn es keine hat
für sie; sie wissen nicht, daß der Fluch über ihre
eigene Seele kömmt.

Das Göttliche in der Liebe verlodert, es bleibt
ein gieriger Trieb, eine wüste Lust, ein schäm-
loses Haschen nach deren Gegenstand. Von solcher
gieriger Lust getrieben seht ihr die Masse der
Jugend sich tummeln in der Welt, setzen an flüch-
tigen Genuß die von Gott erhaltene Kraft
die unseligsten Spieler auf dem weiten Erden-
rund, denn ihr Gewinn ist der Tod und nach dem
Tode das Gericht.

Wo aber die Liebe verlodert, der wüste Trieb
geblieben ist, da setzt sich ein giftiger Wurm in
jedes Verhältnis. Wo die wahre Liebe nicht ist,
wird die Ehe zur Marterbank. Es gattet sich die
Hoffart mit der Eitelkeit, die Fleischeslust mit der
Narrensucht, der Hochmut mit der Selbstsucht;
alle tragen die Maske der Liebe. Kaum gegattet,
reißen sie sich die Masken ab, schauen erschrocken
sich in die Gesichter, zeihen sich gegenseitig des

Betruges; die Fehde beginnt, sie dauert bis in
den Tod.

Was waren sie, was sind alle, die ohne Liebe
lebten? Sklaven des Triebes, Knechte der Sünde,
Meteorsteine, die, von keiner Zentralkraft fest-
gehalten, dem Zuge der eigenen Schwere zuchtlos
folgten, sich zersplitternd untereinander, zer-
stäubten, spurlos zur Erde schmetterten.

Aber wie die Sonne mit ihrer wunderbaren
Kraft die Kometen zügelt in ihren ausschweifenden
Bahnen, ihr unermeßlich Gebiet in wunderbarer
Ordnung hält und wiederum mit freundlichen
Blicken die Blümlein aus der Erde lockt, Mut zum
Singen den Vögelein, süßen Duft der Rose giebt,
so ist im Reiche der Geister die Liebe des großen
Vaters die unendliche Kraft, welche belebt, bindet,
ordnetder Geister unzählbare Ordnungen, welche in
die Herzen der Einzelnen das ewige Leben strömt.

Dieser Liebe des himmlischen Vaters die
Herzen zu bereiten, zu deuten ihre strömenden
Offenbarungen, ist der Eltern großes, hohe-
priesterliches Prophetenamt, ist der Eltern schwer-
stes Werk, der Erziehung höchstes Ziel. Zaget
nicht vor diesem Werke, ihr Eltern, und meinet,
ihr würdet arm an Liebe, wenn ihr die Liebe
der Kinder auf den himmlischen Vater lenket. —
Nur die Liebe, die in der Liebe des Vaters sich

taucht, bleibt weit und rein; jede andere zieht
sich zusammen, wird immer enger, brennt aus,
wird zu Staub und Asche, zu Selbstsucht und fin-
sterem Triebe. Darum vergesset es nimmer, drei
Dinge sind, die da bleiben: Glaube, Hoffnung,
Liebe — aber die Liebe ist die Erößeste unter
ihnen."

Der befohlene 30. Februar.
Durch den Starrsinn des Königs Karl XII.

von Schweden ist sein Land einmal zu einem
30. Februar gekommen. In den protestantischen
Ländern war man erst um das Jahr 1700 zu der
Erkenntnis gelangt, daß die durch Papst Ere-
gor XIII. vorgenommene Verbesserung des alten
Julianischen Kalenders ihre großen Vorteile habe.
Während man sich aber in Deutschland und Däne-
mark mit einem Schlage zu dem Schritte ent-
schloß und den Gregorianischen Kalender ein-
führte» wählte man in Schweden ein weniger
radikales, aber eigenartiges Versahren durch Ein-
schaltung eines 30. Februars, der im Jahr 1712
auch tatsächlich „begangen" wurde.
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